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Kreis Blatt.
Donnerstag den 28. October.

Bekanntmachungen.
Poſtanweiſungs Verkehr mit Niederland.

Vom 1. November ab werden die Beträge auf Poſtanweiſungen nach Niederland nach dem Verhältniß von 1 Gulden Nieder
ländiſch gleich 1 Mark 72 Pfennig in die Niederländiſche Währung umgewandelt werden.

Kaiſerliches General Poſtamt.
Berlin, den 19. October 1875.

IoIZ- Auction.Nächſten

Sonnabend den 30. d. von Nachmittags 3 Ahr ab,
ſollen im Jrrgarten 4 Stück trocken gewordene Akazien und 8

Stück dergleichen Pappeln meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung
verkauft werden.

Merſeburg, den 26. October 1875.
Der Magiſtrat.

Aufgebot.
Folgender, von der hieſigen Lebens, Penſions und Leibrenten

Verſicherungs Geſellſchaft Jduna ausgeſtellte Verſicherungsſchein
der Verſicherungsſchein Tab. I. Nr. 43,494. vom 9. Mai 1862
über 500 Thlr. auf das Leben des Schuhmachermeiſters Johann
Heinrich Chriſtian Ziegler in Merſeburg

iſt angeblich verloren gegangen.
Es werden auf Antrag der berechtigten Perſonen Alle, welche

auf den obigen Poſten und den darüber ausgeſtellten Verſicherungs-
ſchein aus irgend einem Rechtsgrunde Anſprüche zu haben vermeinen,
aufgefordert, dieſelben binnen drei Monaten vom erſten Erſcheinen
dieſer Bekanntmachung ab ſpäteſtens aber in dem auf

den 15. Februar 1876, Vormittags 11 Ahr,
an hieſiger Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 10. vor Herrn Kreisgerichts-
rath Bertram anberaumten Termine anzumelden widrigenfalls der
betreffende Schein für amortiſirt erklärt werden wird.

Halle a/S., den 14. October 1875.
Königliches Kreisgericht, J. Abtheilung.

Bekanntmachung.
Nachdem der angeſetzt geweſene Termin zur Verpachtung der

Grasnutzung auf dem Wölkauer Damm ein günſtiges Reſultat nicht
ergeben hat, iſt ein anderweiter Termin auf

Dienstag den 2. November e., Nachmittags 4 Ahr,
im Eaſthof zur Eiſenbahnbrücke in Dürrenberg

anberaumt, zu welchem Pachtluſtige mit dem Bemerken eingeladen
werden daß die Bedingungen im Termine bekannt gemacht werden

ſollen. Der Bauinſpector Danner.
Auetion in Merſeburg. Sonnabend den 30. d.

von Vormittags 9 und Nachmittags 2 Ahr an, ſoll im
hieſigen Rathskeller- Saale der gut erhaltene Mob. Nachlaß des
verſt. Rendant Ließmann beſt. in 1 Sopha, 4 Kleiderſchränken, 4
Bettſtellen div. Tiſchen Stühlen Spiegeln, Partie Tiſch und
Bettwäſche, Kleidungsſtücke 2c., 15 Stück guten Federbetten und
div. Haus und Küchengeräthe, meiſtbietend gegen Baarzahlung
verſteigert werden.

Merſeburg, den 25. October 1875.
A. Rindfleiſch, Kr. Auct. Comm.

Korbweiden- Verkauf.
Die diesjährige KorbweidenNutzung des Ritterguts Kötzſchau ſoll

Donnerstag den 4. November, Vorm. 11 Ahr,
an Ort und Stelle verkauft werden. Rabe, Holzaufſeher.

Eine Partie dreijährige Reifſtäbe und Korbweiden ſind zu ver
kaufen Daspig Nr. 1

Eine neumelkende Kuh mit Kalb ſteht zu verkaufen
Handelsmühle Zöſchen bei Merſeburg.

Eine Nähmaſchine iſt zu verkaufen

Unterbreiteſtraße 11., I. Tr. links.

Mühlengutsverkauf.
Ein in der nächſten Nähe von Schafſtädt belegenes Mühlen-

grundſtück, zu welchem etwa 15 Morgen Acker gehören und auf
welchem ſich zwei ſehr rentabele Bockwindmühlen und ein maſſives
Wohnhaus nebſt Stallungen befinden, ſoll für 12000 bei 6000

Anzahlung ſofort verkauft werden.
Die ſämmtlichen Gebäulichkeiten ſind neu, und der Acker in

ſehr gutem Culturzuſtande.
Nähere Auskunft wird durch den Unterzeichneten gern ertheilt.
Merſeburg, den 25. October 1875.

Pauly, Vorwerk 1.,
vormaliger Büreauvorſteher des Rechts Anwalts Wölfel.

Wobel Ausverkauf
wegen Aufgabe des Geſchäfts.

Auch ſind ſämmtliche Gebäude unter günſtigen
Bedingungen zu verkaufen das Grundſtück eignet
ſich auch zu jeder andern Fabrikanlage.

A. Dreykluft,
Möbel Facgacegen,

Merſeburg, Preußerſtraße Nr. 8.
S Ein fettes Schwein ſteht zu verkaufen in Men
J ſchau Nr. 6.e

Eine noch ganz neue Nähmaſchine ſteht billig zu verkaufen;

wo ſagt die Expedition d Bl.
w s Grube Dünger iſt zu verkaufen Altenburger Schulplatz

r. S.
Ein im guten Zuſtande erhaltenes Pianoforte iſt preiswürdig
zu verkaufen bie F. Sack, zur grünen Tanne.

Karlſtraße Nr. 2. iſt ein Logis 1 Treppe hoch gleich oder
Neujahr zu beziehen. Auch iſt daſelbſt ſchönes ſüßes Pflaumen-

Eine herrſchaftlich eingerichtete Wohnung iſt zu vermiethen und
jetzt zu beziehen Altenburger Schulplatz Nr.

Eine möbelirte Stube mit Schlafzimmer iſt zu vermiethen und
ſofort zu beziehen Marienſtraße N. I. W. Francke.

3000 Mark ſind auf ländliche Grundſtücke zur erſten Hypothek
zu begeben.

Merſeburg, den 25. October 1875.
Pauly, Vorwerk 1.,

vormaliger Büreauvorſteher des Rechts Anwalts Wölfel
kleines Logis und 3 Schlafſtellen ſtehen offen Sand

r. 6.

Maschinenölin kleinen Steinflaſchen (welche ſich in Körben gut verpackt befinden)
von ca. 15 Pfd. an zu Fabrifkpreiſen,

n cin kleinen Fäßchen von ca. 20 Pfund an zu Fabrikpreiſen bei
T. B. Kramer, Gotthardtsſtr. 11.



iſt uns durch den Herrn Commerzienrath Bergmann die General Niederlage von ſämmtlichen landwirthſchaftlichen Maſchinen
für die Kreiſe Merſeburg Querfurt übergeben worden.

ſchinen und bemerken zugleich: daß in unſerer Fabrik (hart an der Bahn und an der Lauchſtädter Straße gelegen), ſowie im Geſchäft
unſeres Herrn T. V. Kramer, Gotthardtsſtraße Nr. 11., Maſchinen zur gefälligen Anſicht reſp. Kauf ſtehen als da ſind: Dresch- ſo
maschinen, hoch und tiefſtehend, mit Cylinder und Bügelgöpel, ein und zweiſpännig, Schüttelzeug, 3- und 4armig,
Mäckselmaschinen mit und ohne Vorbau, Rübenschneidemaschinen mit und ohne Schwungrad, Oel- in
Kuchenbrecher, Grünfutter-Schneidemaschinen, DBrilimaschinen, MHähmaschinen u. ſ. w. ſ.

Die Preiſe ſind durchaus gleich denen wenn in der Fabrik direct gekauft. An
ſchaftlichen Maſchinen ſolid, ſauber und in Preiſen möglichſt billig von uns ausgeführt.

Von ſämmtlich obengenannten Maſchinen ſind bereits mehrere durch uns in Betrieb und zwar zur größten Zufriedenheit der Käufer.

ſtällen u. ſ. w. ebenfalls zu Fabrikpreiſen gern entgegen und veranlaſſen die Ausführung auf das Solideſte und Prompteſte.

Von der ſeit mehr als 40 Jahre beſtehenden uud rühmlichſt bekannten
Leipzig Reudnitzer Maschinenfabrik Eisengiesserei

von Göttjes, Bergmann Co.

Wir empfehlen uns den Herren Oekonomen zur Entgegennahme von Beſtellungen auf ſämmtliche landwirthſchaftliche Ma- N

Die Aufſtellung der Maſchinen wird von uns direct und billigſt beſorgt, ebenſo werden alle Reparaturen an landwirth

Ferner nehmen wir für obige Firma ſämmtliche Beſtellungen von Trägern und Säulen, ſowie ganze Einrichtungen von Kuh-

Kramer S Co.,Merſeburger Maſchinen und Armaturen- Fabrik.

empfiehlt ſein großes Lager von eleganten Herren- und Knaben- Anzügen für Herbſt und
Winter, dergl. Veberzieher, Beinkleider und Westen, Schlafröcke u. d. m. in allen nur
neueſten Stoffen und Facons bei hötgsten Prefsen.

C Das Herren-Garderobe- Magazin von

b Philipp Gaahb,
vis à vis dem Stadtthurm,

Beſtellungen nach Maaß ſchnell und billig!!!
iſt

Zu den Kleiderſtoffen, welche unterm Preiſe ausverkauft werden, ſind hinzugefügt:

rein wollene Popeline Ripse, ſchwere Qualität in d
couranten Farben,

abgepasste Couleurte Taffet- Failleroben.
Moerseburg. C. A. Steckner.

ſind durch mich und die Herren Agenten zu beziehen.

fei

Von Damen-Garderoben halte in ſehr großer Auswahl das tä
Neueſte von Winter- und NRadmänteln, Paletots, ſowie Jaquettes
und bei geſchmackvoller Arbeit und ſolideſten Preiſen beſtens
empfohlen.

Auch für Kinder empfehle Paletots, Jaquettes u. ſ. w. in reichhaltigſter Aus-

wahl!! r nhiülipp Gacahb, zvis à vis dem Stadtthurm. g

XI. Kölner Dombau Lotterie.
Ziehung am 13., und 15. Januar 1876.

Haupt Geld Gewinne:
L 75,000 Mark,
T 30,000 WMark,
KEE 15,000 Mark.

o 375,000 Mark.
Looſe zu 3 Mark pro Stück

Der alleinige General Agent: B. J. Dussault in Köln.



L Einen Poſten Mocres zu Damen Röcken, ſchwarz und cvouleurt, offerire,
um damit zu räumen, zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.

rhülipp Geb.Den Herren Induſtriellen Merſeburgs und Umgegend zeigen wir hierdurch ergebenſt an, daß wir ſämmtliche große wie kleine
Neubauten Reparaturen, welche vorkommen in Zuckerfabriken, Brennereien, Kohlengruben, Brauereien,
Mühlen-Etabliſſements, Solaröl- S Paraffin-Fabriken, Theerſchwelereien, Dampfziegeleien, Dampf-
ſchneidereien, Papierfabriken u. ſ. w., auf das Sauberſte Solideſte und Prompteſte zur Ausführung bringen.

Wir ſind, trotz dem erſt jährigen Beſtehen, in der Lage, die beſten Zeugniſſe über gelieferte Neubauten S Reparaturen
in Zuckerfabriken Brennereien, Kohlengruben, Solaröl- und Paraffin Fabriken Dampfziegeleien Torfpreſſereien, Dampfbrauereien u,p

ſ. w. vorlegen zu fönnen. Ebenſo ſind wir in der Dampfmaſchinen und Dampfkeſſel Armaturen-Branche ſo geſtellt daß wir jeder
Anforderung ſofort Genüge leiſten können. Es ſtehen uns auch da die beſten Zeugniſſe über gelieferte Arbeiten zur Seite.

Kramer G Co.Merſeburger Maſchinen und Armaturen Fabrik.

Marinirte Heringe npfebt
Hermann Rabe.

Zu der bevorſtehenden Saiſon offerire Veberzieher von
VFlocconé, Perlé, Ratiné und Double, ſowie
Jaquettes und Paletots für Kinder zu billigen Preiſen.

Beſtellungen nach Maaß werden zu ſoliden Preiſen ſauber und
pünktlich ausgeführt.

C. rahrmmer, Gotthardtsſtraße 8.,
vis à vis vom goldenen Hahn.

Das allbekannte Sarg- Magazin
hält ſtets vorräthig: eichen-polirte und kiefern
pfoſtene, ſowie alle Sorten große und kleine Särge.

F. CoESchmaleſtraße Nr. 18.
Preßtorſ S Stückkohle

iſt in kleinen und großen Poſten zu haben bei
Friedrich Boble, kl. Sixtiſtraße Nr. 1.

Näh -Maſchinen,
beſtes Fabrikat in reichhaltigſter Auswahl empfiehlt unter Garantie
zu billigſten Preiſen E. Hartung, Gotthardtsſtraße 18.

äh-VlIaschinen, die beſten bewährteſten Syſteme,
empfiehlt unter mehrjähr. Garantie

H. Baar, Saalſtr. 10.,
NRNähmaſchinen Reparatur Werkſtatt.

Weintrauben,
feine Cur und Tafeltrauben, täglich friſch bei

P Wein ost,täglich friſch, bei Heuſchkel.
Verlag von J. F. Steinkopf in Stuttgart. n

Durch alle u man ungen iſt zu beziehen

Die neuen Lehren der römiſch- katholiſchen
Kirche im Vergleich mit der alten Lehre des Herrn

und ſeiner Apoſtel,
in ſiebenzig Fragen mit mehr als 150 Belegſtellen des Alten Teſtaments nach
L. van Eß und des Neuen Teſtaments nach Kiſtemaker's biſchöflich
approbirter Ueberfetzung.

Preis 4 Sgr. 12 Kreuzer.

Evangelium und römiſcher Katholicismus,
nebſt beigedruckten Stellen des Neuen Teſtaments nach der approbirten katholiſchen
Ueberſetzung Kiſtemaker's.

Preis 6 Sgr. oder 21 Kreuzer.

Rein amerik. Petroleum
à Liter 30 Rpf.,

1I1 Liter pr. 3 Km.
rimmma sSolaröl,

waſſerhell und ſehr ſchön brennend

à Liter 20 Rpf.,
16 Liter pr. 3 R.

C. Heuſchkel.

NB.
für 3 Rm. einzeln abgehoben werden.

Bei Abnahme von 1 Ctr. zum billigſten Tagespreiſe.
Heinr. Schultze jun.

11 reſp. 16 Liter Oel können auch gegen Marken

Obſtbäume,
die edelſten früheſten Sorten, in kräftigen Exemplaren, desgl.

W einſecheer,
vorzüglich früh reifende Sorten, empfiehlt C. Heuſchkel.

Friſches Pflaumenmus
iſt wieder zu haben bei H. Patzſchke gr. Ritterſtr. 25.

Gewerbeverein.
Verſammlung Sonnabend den 30. October Abends 8 Uhr

im Schulſaale des Rathskellers. Vortrag über das Waſſer.
Der Vorſtand.

Zur guten Ouelle.
Sonnabend Schlachtefeſt, früh 9 Uhr Wellfleiſch, Abends div.

Wurſt und Suppe, wozu freundlichſt einladet F. Beyer.
Kapital Geſuch. 3000 und 5000 Thlr. werden auf ſehr

gut Rrundgacs«Hopother geſucht Näheres in der Expedition
d.

Ein anſtändiges Mädchen welches das Waſchen, Plätten und
Nähen verſteht, ſowie ſich allen häuslichen Arbeiten unterwirft,
wird von einer einzelnen Dame zum ſofortigen Dienſtantritt zu
miethen geſucht; wo ſagt die Expedition d. Bl.

Ein Mädchen zur Aufwartung wird geſucht Brühl Nr. I.
Eine Aufwartung für die Vormittagsſtunden, wird ſofort ge

ſucht Dammſtraße c.

75 Mark Belohnung
ſichern wir demjenigen zu, der uns den Thäter, welcher die Kronen
der jungen Kirſchbäume auf der Merſeburg Querfurter Chauſſee in
der Feldflur Knapendorf, der Gemeinde daſelbſt gehörig beſchädigt
hat, ſo anzeigt, daß wir ihn gerichtlich belangen können.

Der Gemeindevorſtand.
TodesAnzeige.

(Statt beſonderer Meldung.)
Heute Abend 82 Uhr entſchlief ſanft mein lieber Mann,

unſer guter Vater und Schwiegervater, der Kaufmann Fr. Ferd.
Scharre, im Alter von 63 Jahren.

Die Beerdigung findet ſtatt Freitag Nachm. 3 Uhr.
Merſeburg, den 26. October 1875.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Literariſches.
Das „Neue Berliner Tageblatt“ ſtrebt mit Erfolg ſich immer mehr

zu einer Zeitung größten Stils, wie ſie der Reichshauptſtadt würdig iſt zu ge
ſtalten. Die Zeitung bietet eine Fülle der gediegenſten Original-Correſpondenzen
und eine Reichhaltigkeit des Jnhalts, wie kaum ein zweites Blatt. Zu den
beiden illuſtrirten Gratisbeilagen: „Berliner Fliegende Blätter“ und
„Berliner Gartenlaube“, die ſich bereits der größten Beliebtheit erfreuen,
tritt vom 1. November noch ein drittes Gratisbeiblatt ohne irgend welche Preis
erhöhung hinzu: „Der Vereinsfreund“, Organ der Berliner Bezirksvereiue,
ein zeitgemäßes Beginnen, da das Vereinsweſen in Berlin und auswärts neuer
dings einen überraſchenden Aufſchwung genommen hat.

Schwurgericht zu Raumburg.
Sonnabend 23. October 1875.

Unter dem Vorſitze des Kreisgerichtsdirectors Frantz aus Zeitz begann die
heutige Sitzung des Schwurgerichts. Als Beiſitzer fungirten die Kreisgerichts
räthe Zunderer, v. Schönberg, Kettembeil und der Kreisrichter
Thränhart; ſeitens der Staatsanwaltſchaft der Staatsanwalt Lanz und als
Gerichtsſchreiber der Referendar Kaßner.

Erſte Sache.
Unter der Anklage des ſchweren Diebſtahls erſchienen die ſchon mehrfach be

ſtraften Handarbeiter Julius Gottlieb Friedrich Wagner aus Ouerfurt
und Auguſt Friedrich Kupferſchmidt aus Halle; ſie ſollten in der Nacht
vom 15. zum 16. Februar d. J. zu Schlettau dem Handarbeiter Ziermann eine
hochtragende Ziege mittelſt Einbruchs rechtswidrig weggenommen haben. Als
Vertheidiger des Wagner fungirte Referendar Handrick, für Kupferſchmidt
Referendar Franz.

Am Morgen des 16. Februar bemerkten die Bewohner des ſog. Arbeiter
hauſes in Schlettau, daß die durch eine Kette und ein Vorlegeſchloß verwahrt ge

S en



weſene Thür des Ziermann'ſchen Ziegenſtalles erbrochen und die Ziege daraus
verſchwunden war. Die Diebe hatten den Einbruch bewirkt, indem ſie die Thür
ausgehoben und ſo von der entgegengeſetzten Seite in den Stall gelangt waren.
Jm Schnee zurückgelaſſene Fußſpuren zweier Männer ließen ſich eine bedeutende
Strecke weit verfolgen. Die von dem einen der Diebe herrührenden Eindrücke
deuten auf Stiefeln mit hohen Abſätzen und ohne Nägel auf den Sohlen, die
des andern auf einen breiten Stiefel rechts an der rechten Stiefelſohle des zweiten
Diebes mußte, was die Eindrücke unzweifelhaft ergaben, ein Flecken mit 9 Nägeln
aufgenagelt ſein. Der Verdacht lenkt ſich ſofort auf den in Neukirchen wohnhaften
Wagner, derſelbe hatte früher im Arbeiterhauſe zu Schlettau gewohnt und war
mit den Lokalitäten bekannt. Die vorgenommene Hausſuchuug in der Wagnerſchen
Wohnung ergab folgendes Reſultat: Jm Ofen fanden ſich zwei Töpfe, in denen
vorgeblich ſich Kaffee befinden ſollte, welcher ſich bei näherer Nachforſchung aber in
Fleiſchbrühe verwandelte, in dem einen lag ein Stück Ziegenfleiſch; weiter fand
ſich in einem Topfe eine Quantität Fleiſch, das zum Hundefleiſch degradirt wer
den ſollte, ſich aber durch verſchiedene Merkmale gleichfalls als Ziegenfleiſch ergab.
Weitere Beſtätigung des Verdachts lieferte eine Muſterung der Stiefeln. Noch
mehrere andere Momente, ſo, daß Wagner an dem betreffenden Morgen nach der
Stadt mit einem Sack gegangen, worin jedenfalls das Fell der Ziege ſich befun-
den ec,, ſprechen für die Schuld der beiden Angeklagten.

Dagegen beſtreiten dieſelben entſchieden den Diebſtahl, ſie wollen an dem Abende
gar nicht in die Gegend Schlettau's gekommen ſein; das Fleiſch will Wagner in
Krammſch's Laden von einem fremden Manne als Hundefleiſch für 10 Sgr. gekauft
haben, ferner wollen beide Angeklagte überhaupt nicht an dem Abend zuſammen
verkehrt haben, da Kupferſchmidt in eigenen Angelegenheiten nach Giebichenſtein
gegangen u. ſ. w. u. ſ. w. Zahlreiche Widerſprüche in dieſem Lügengewebe ſich
zu Schulden kommen laſſend, machen im Ganzen die Angekl. nicht den günſtigſten
Eindruck.

Der Sachverſtändige, Fleiſcher Pülkner, widerlegt in klarſter Weiſe die Be
hauptung, als ſei es Hundefleiſch geweſen.

Die Staatsanwaltſchaft verſichert, die vorhandenen Momente bildeten ſo recht
eigentlich einen Jndicienbeweis. Wer dem Gange der Verhandlung gefolgt ſei,
müſſe die Ueberzeugung von der Schuld der Angekl. erhalten haben. Weiter geht
ſie auf die Art der Ausführung des Diebſtahls ein, auf die faſt untrüglichen
Merkmale hiuweiſend, die die Angeklagten als Thäter bezeichnen, am allerunzwei
deutigſten ſprächen dafür die Stiefeln. Der rechte Stiefel des Wagner ſei ſo
characteriſtiſch, daß im ganzen Schwurgerichtsbezirke beſtimmt kein zweiter mit
leicher Anzahl von Nägeln auf dem Flecken gefunden werden könne, eine Jrrungſei demnach eine Sache der Unmöglichkeit. Zum Schluß erinnert die Staatsan-

waltſchaft an die lange Reihe von Widerſprüchen, welche in den Ausſagen der
Angeklagten enthalten ſeien und beantragt, das Schuldig auszuſprechen.

Die Vertheidigung für Wagner plaidirt mehr dahin, daß es zweifelhaft ſei,
ob der verübte Diebſtahl als Einbruch zu betrachten ſei. Die Stallthür ſei nicht
gut verſchloſſen geweſen. Aber es ſei auch kein Beweis vorhanden, daß die Fleiſch
geſchichte im Kramm'ſchen Laden zu Halle auf Unwahrheit beruhe, könne nicht der
Verkäufer zufällig ſelbſt der Dieb geweſen ſein, der ein Intereſſe gehabt, das
Fleiſch für Hundefleiſch auszugeben. Weiter ſucht ſie wahrſcheinlich zu machen, daß
der Flecken am rechten Stiefel des Angekl. nicht identiſch zu ſein brauche mit
den Fußſpuren, ein Schuhmacher habe immer eine gleiche Art und Praxis im
Aufnageln eines Fleckens.

Der Vertheidiger des Kupferſchmidt meint, die Anklage gegen ihn gründe ſich
nur auf die hohen Hacken ſeiner Stiefeln. Es ſei gar kein Anhalt vorhanden,
daß die Fußſpuren identiſch mit deſſen Stiefeln, da nicht ausgemeſſen worden ſei,
Die Verdachtsmomente gegen Kupferſchmidt wären ſolcher Natur, daß ein Schuldig
abſolut nicht ausgeſprochen werden könne.

Der hiernach abgegebene Wahrſpruch der Geſchworenen lautet bezüglich beider
Angeklagten auf Schuldig und beantragt die Staatsanwaltſchaft in Folge deſſen
gegen Wagner auf eine fünfjährige, gegen Kupferſchmidt auf eine dreijährige
Zuchthausſtrafe, Verluſt der Ehrenrechte auf die gleiche Dauer und Zuläſſigkeit
der Polizeiaufſicht zu erkennen.

Der Gerichtshof verurtheilt Wagner dagegen nur zu 4 Jahren, Kupferſchmidt
zu 2 Jahren Zuchthaus, Verluſt der Ehrenrechte auf je dieſelbe Zeit und Zuläſſig-
keit der Polizeiaufſicht.

Zweite Sache.
Der Schäfer Auguſt Engel aus Branderode war angeklagt, dem Holz

händler Völkner in Roßbach eine Partie Nutzholz (Latten, Bretter und Bohlen)
in der Abſicht rechtswidriger Zueignung weggenommen zu haben und zwar zum
Theil durch Ueberſteigen oder Einſteigen. Vertheidiger war der Referendar Franz.

Der Angeklagte bekennt ſich ſchuldig, im Herbſt des vorigen Jahres zu ver
ſchiedenen Malen ſich dieſes Holz angeeignet zu haben nnd zwar die Latten aus
einem umfriedigten Raum mittels Ueberſteigens und wird aus dieſem Grunde
ohne Zuziehung der Geſchworenen verhandelt ß

Seitens der Staatsanwaltſchaft wird wegen dadurch verübten ſchweren und
mehrerer einfachen Diebſtähle eine Gefängnißſtrafe von 1 Jahr 2 Monaten und
Ehrverluſt auf die Dauer von 2 Jahren beantragt. Das gefällte Urtheil des
Gerichtshofes lautet dieſem Antrage gemäß. Auch wird dem Antrage des Ver
theidigers, Angeklagten einſtweilen der Haft zu entlaſſen, ſtattgegeben.

Politiſche Rundſchau.
Kaiſer Wilhelm iſt am 25. Nachmittags 3 Uhr 10 Minuten

von ſeiner italieniſchen Reiſe in Berlin eingetroffen Auf dem feſt
lich geſchmückten Anhaltiſchen Bahnhofe wurde derſelbe von dem Kron
prinzen dem Prinzen Friedrich Carl, mehreren Generälen, dem Po-
lizei- Präſidenten v. Madai, Oberbürgermeiſter Hobrecht und vielen an
deren Perſonen empfangen. Der Kronprinz ſtieg in den Salonwagen
und küßte ſichtlich ergriffen mehrmals ſeinen Vater. Trotz des ſchlech
ten Wetters hatte ſich Unter den Linden ein zahlreiches Publikum ver
ſammelt, welches den Monarchen, der um 3 Uhr an der Seite eines
Flügeladjutanten in einem geſchloſſenen Wagen in ſein Palais einfuhr,
auf das Lebhafteſte begrüßte. Der Kaiſer wird übrigens, da er ſich
von den Anſtrengungen der Reiſe angegriffen fühlt, auf ärztliches An
rathen nicht in Perſon den Reichstag eröffnen, ſondern ſich durch den
Präſidenten des Reichskanzleramts, Staatsminiſter Delbrück, vertreten
laſſen. Auch die Reiſe nach Sagan und Ohlau iſt aufgeſchoben.

Wie aus militairiſchen Kreiſen verlautet, wird Fürſt Bismarck,
jetzt General Lieutenant der Kavallerie, bei dem bevorſtehenden Avan-
cement zum General der Kavallerie aufrücken, alſo die höchſte in ſeiner
Stellung zu erlangende militairiſche Charge erreichen,

Dem Reichstage wird auch auf dem Gebiete des Kulturkampfes
eine Vorlage zugehen, und zwar ein Verbot der Proceſſionen Wall
fahrten und Bittgänge auf öffentlichen Straßen und Plätzen für das
ganze Reichsgebiet. Die Anregung hierzu ſoll von Preußen ausgehen
und ſcheint Baiern, welches in Bezug auf das Kloſtergeſetz Schwie-
rigkeiten machte, diesmal den Abſichten der preußiſchen Regierung zu
zuſtimmen.

Der Bundesrath hat beſchloſſen die bereits mit Motiven aus-
gearbeite Coneursordnung dem Reichstage in deſſen bevorſtehender
Seſſion mitzutheilen. An Vorſchlägen zu einem guten Entwurfe hat
es nie gefehlt, namentlich ſind ſeit Jahren aus kaufmänniſchen Kreiſen
Preußens viele ſachgemäße und ſachverſtändige Anträge hervorgegangen.

Der Abgeordnete Dr. Miquèl wird im Auftrage der Reichs-
Juſtizcommiſſion dem Reichstage ſofort nach deſſen Zuſammentritt
mündlichen Wericht erſtatten über den Stand der Arbeiten dieſer Com
miſſion. Mit dieſer Berichterſtattung iſt bekanntlich das geſetzliche
Mandat der Commiſſion erloſchen. Daſſelbe kann nur durch ein
Geſetz erneuert oder verlängert werden. Hierüber hat zunächſt der
Reichstag nach Anhörung des Migquelſchen Berichtes zu beſchließen.
Einen der drei großen Geſetzentwürfe kann er noch nicht discutiren,
da noch keiner derſelben vollſtändig vorberathen iſt. Man iſt begierig,
ob und wie der Berichterſtatter im Namen der Commiſſion zu der
bekannten Auslaſſung der offiziöſen Provinzial Correſpondenz Stellung
nehmen wird Der Bundesrath, deſſen Zuſtimmung erforderlich iſt,
hat ſich wegen der Erneuerung der Commiſſion noch nicht ſchlüſſig
gemacht. Er ſcheint die Jnitiative dem Reichstag überlaſſen zu wollen.

Der Militairetat pro 1876 iſt dem Bundesrathe vorgelegt
worden. Danach beträgt das pro 1876 geforderte Plus im Ordi-
narium 5,877,000 und im Extraordinarium 1.578,000 Mark, in
Summa 7,455,000 Mark. Unter den Mehrforderungen befinden ſich
die für zwei neu zu formirende Eiſenbahnbataillone und für 46 neu
zu ecreirende Stabosoffizierſtellen

Jm preußiſchen Kultusminiſterium werden ebenfalls einige
kirchliche Geſetzentwürfe vorbereitet, und zwar bezüglich der Staats
aufſicht über das kirchliche Bisthumsvermögen und bezüglich des Be-
gräbnißweſens.

Der in Berlin tagende ſtändige Ausſchuß des deutſchen Han
delstages hat ſich einſtimmig gegen das vom Aundesrathe dem Reichs
tage vorgelegte Geſetz wegen Einführung der Börſenſteuer ausgeſprochen.
Jn ſeiner ferneren Berathung befaßte ſich der Ausſchuß des Handels
tages mit der brennenden Frage, ob Schutzzoll oder Freihandel. Mit
allen gegen eine Stimme erklärte ſich der Ausſchuß für Aufrechter
haltung der Zollpolitik des Jahres 1873, wie ſolche durch die be-
kannten Beſchlüſſe des Reichstages, betreffend die Aufhebung der Ma
ſchinen- und Eiſenzölle, verificirt worden iſt.

Jn der Diöceſe Trier wird an zwölf Pfarrer der Staatsgehalt
n weil ſie der Regierung eine genügende Erklärung abgegeben

aben.
Jn Baiern mehren ſich die Zuſtimmungen anti ultramontaner

Städte zu der königlichen Entſchließung. Jn München wird eine öffent
liche Kungebung noch geplant. Zu dem Streit zwiſchen dem baie
riſchen Kultusminiſter v. Lutz und dem Biſchof von Regensburg Se-
neſtrey liegt die Nachricht vor, daß der Kultusminiſter auf den Brief
des Biſchofs von Regensburg in wenigen Tageu eine Antwort ver
öffentlichen wird. Wie die „Südd. Pr.“ erfährt, wäre der Beweis
für die Wahrheit der kultusminiſteriellen Behauptungen bereits er
bracht. Die klerikale „Augsburger Volksztg.“ erklärt, daß die
baieriſch-patriotiſche Fraction unerſchüttert ſei und nach der Vertagung
beweiſen werde, daß jene Hoffnungen illuſoriſch ſeien, die darauf ge
baut ſeien, daß die Fraction nicht „maßvoll“ denke und handle.
„Wir erſuchen“, fährt ſie fort, „unſere Parteigenoſſen, inzwiſchen die
Sachlage ebenſo kühl und nüchtern aufzufaſſen, wie ſie unſere Volks
vertreter auffaſſen und alles zu vermeiden, was zu unliebſamen Auf
tritten führt. Man laſſe den „Liberalen“ ihre Freude und dem Mi-
niſterium die Befriedigung, in Placatform das königl. Handſchreiben
in 8600 Exemplaren in allen Städten Baierns verbreitet zu ſehen.
Halten wir uns reſervirt, aber feſt vertrauen wir auf Gott und
die Zukunft; der Tag wird kommen, wo das redliche Beſtreben, das
ſich jetzt mißkannt ſieht, doch noch in anderm Lichte erſcheinen, andere
Beurtheilung erfahren wird.“ Der durch ſeine Jungfernrede bei der
Adreßdebatte übel berühmt gewordene klerikale Abgeordnete, Bezirks
gerichtsrath Schels in Regensburg, beabſichtigt, wie man hört, aus
dem Staatsdienſt auszutreten und eine Stelle als Domainenrath bei
der Fürſtin von Thurn und Taxis anzunehmen.

Der Miniſter des Jnnern in Spanien hat dem der republi
kaniſchen Partei angehörigen vormaligen Deputirten Pascual Caſas
die Erlaubniß ſeine Parteigenoſſen anläßlich der bevorſtehenden
Deputirtenwahlen zu einer Verſammlung zuſammenrufen zu dürfen,
verſagt und dabei ausgeſprochen daß die Regierung den die Geſetze
achtenden Parteien in Bezug auf die Wahlen die weitgehendſte Frei
heit zugeſtehe, aber keine Verſammlung derjenigen geſtatten werde,
von denen die dermaligen Jnſtitutionen überhaupt nicht anerkannt

(Fortſetzung in der Beilage.)

(Hierzu eine Beilage.)
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er mit einem Meſſer nicht bewaffnet war, ergriff er die b

Peilage zum 129. Stück des Merſeburger Kreisblalts 1875.
würden. Wie aus San Sebaſtian gemeldet wird, haben die
Karliſten auch am 23. noch das Feuer auf die Stadt unterhalten;
daſſelbe war jedoch ſehr ſchwach und hat nur ganz unbedeutenden
Schaden gethan. Von der Beſatzung und von der Bevölkerung iſt
Niemand zu Schaden gekommen. Verſtärkungen der Beſatzung ſind
dem Vernehmen nach im Anzuge. Nach in Paris eingegangenen
Nachrichten haben die Karliſten die Stadt Berga in Catalonien eng
eingeſchloſſen. Wie verlautet, hat der Karliſtenchef Mendiri, welcher
von den Regierungstruppen feſtgenommen war, um ſeine Freilaſſung
gebeten, mit dem Verſprechen die Regierung des Königs Alfons
anerkennen zu wollen.

Jn Serbien durfte die Vertagung der Skupſchtina unmittelbar
bevorſtehen und ſoll dann ein entſchieden conſervatives Miniſterium
ernannt werden um den Frieden zu wahren und zu ſichern. Die
kürzlich gemeldete Ueberſchreitung der Grenze durch 1200 Mann
türkiſcher Truppen und die energiſche Zurückweiſung derſelben durch
ſerbiſche Truppen iſt nach übereinſtimmenden Meldungen aus Bel-
grad und Conſtantinopel vollſtändig unbegründet ebenſo die Nach-
richt, daß der ſerbiſche Agent Conſtantinopel verlaſſen habe.

Ueber die bereits gemeldete Ermordung des deutſchen Viceconſuls
von Grävenitz in Payſandu (Uruguay) geht aus Buenos Ayres
vom 24. Auguſt d. J. die Nachricht ein daß die aller Werthgegen
ſtände beraubte Leiche des Ermordeten bereits in ſtarker Verweſung
begriffen, das Haupt faſt ganz vom Rumpfe getrennt der Körper
mit Meſſerſtichen bedeckt, am 21. Auguſt d. J. in einem Graben
aufgefunden worden iſt. Mehrere Perſonen waren der That ver
dächtig; eine Verhaftung war aber noch nicht ausgeführt worden.

Vermiſchtes.
Aus Stein s Leben wird uns folgende Epiſode erzählt:

Jm Juli 1814 fuhr eine Equipage eines Tages in Berlin von
den Linden her noch der Schloßbröcke. Ungefähr da, wo heute die
Statue Blüchers ſteht, ſcheuten plötzlich die Pferde und wandten
ſich dem Kaſtanienwäldchen zu, bei welcher Wendung der Kutſcher
vom hohen Bocke herab die Zügel verlor. Ohne Lenker verfielen
nun die jungen muthigen Thiere in ein ſtürmiſches Raſen und das
Gefährt mit ſeinem Jnſaſſen ſchien bereits verloren. Da kam ein
Mann, der an einem Strick gereiht, eine Menge großer Tiſchler
ſchrauben trug, am Zeughauſe entlang, erkannte die Gefahr und
muthig und ſchnell entſchloſſen warf er ſeine Bürde von ſich ſprang
den durchgehenden Pferden in die Zügel und brachte ſie glücklich,
nachdem er von ihnen eine ziemlich weite Strecke fortgeſchleift worden
war, zum Stehen. Schnell herbeigeeilte Paſſanten öffneten den
Schlag, dem der allgemein gekannte und geliebte Miniſter von Stein
entſtieg. Nur wenige Worte des Dankes vermochte zunächſt der
dem Tode Entronnene an ſeinen Retter zu richten, den er aber zum
andern Tage zu ſich beſtellte. Dieſer ein Tiſchlermeiſter, Namens
Lemke, war ein armer Tropf und Stein konnte dadurch ſeinen
Dank abtragen, daß er ihm ein Möbelgeſchäft einrichtete, welches
fünf Jahre hindurch an der Markgrafen und Leipzigerſtraßen Ecke
und zwar anſcheinend mit recht gutem Erfolg betrieben wurde. Es
muß dem Lemfke aber doch ſpäter wieder ſchlecht ergongen ſein, denn
als er im Jahre 1826 ſtarb, wandte ſich die kinderloſe Wittwe mit
der Bitte um eine Unterſtützung nach Kappenberg in Weſtfalen,
wohin ſich Stein zurückgezogen hatte, und auch da noch gedachte
unſer Staatsmann ſeiner Dankespflicht. Er ſetzte der Wittwe eine
lebenslängliche Penſion von jährlich 96 Thlr. aus, die ſie bis zu
ihrem Tode im Jahre 1816 bezog.

Es iſt zwar nichts Unerhörtes, daß Berliner Haus-
wirthe ihren Miethern in rigoroſer Weiſe gegenübertreten. das
dürfte aber denn doch glücklicherweiſe zu den Seltenheiten gehören,
daß die Herren Haustyrannen, um ihren Anordnungen Nachdruck
zu geben ſogar zum Meſſer greifen. Zu ſolchen Heißſporen,
die keinen Wiederſpruch ertragen, ſcheinen, wie die Staatsb.
Ztg. ſchreibt, die Brüder Kammerich, Gottfried, Joſef, Gebhardt
und Heinrich zu gehören, von denen der erſte in der Fennſtraße
eine Feilenfabrik und ein Haus beſitzt. Jn dieſem Hauſe wohnte
auch der Schankwirth Wendler, welcher am 19. März v. J. das
Wiegenfeſt ſeiner Tochter feierte. Dabei ſcheint es nun allerdings
etwas laut hergegangen zu ſein denn die vier genannten Brüder
ſahen ſich veranlaßt, in eorpore bei Wendler zu erſcheinen und
Ruhe zu gebieten, weil wie ſie angaben nebenan eine Frau
ihre ſchwere Stunde zu beſtehen habe. Als Wendler nicht gleich
demüthig dem dictatoriſchen Spruch der geſtrengen Brüder ſich beugte,
ſondern ſich auf ſeine Conceſſion berief, welche ihm bis 11 Uhr Abends
Freiheit für ſein Lokal geſtatte, wurden die Herren gleich ſo gereizt,
daß ſie zu den Meſſern griffen und Wendler ſowohl, wie auch deſſen
Frau damit verſchiedene Wunden beibrachten. Jn dem entſtehenden
Tumult kam noch der in der Kammerich'ſchen Fabrik beſchäftigte
Feilenhauer Guſtav Brühl mit ſeiner Frau, die ebenfalls in dem
Hauſe wohnten ſeinem Brotherrn und Wirth zur Hilfe, und da

rennende

Petroleum Lampe und ſchlug mit dieſer
Wendel anweſenden Schneidergeſellen Voß derartig über den Kopf,

ſeltſamen Waffe den bei
0

daß Glocke und Cylinder zerſprungen zur Erde klirrten und Brühl
nur das Untergeſtell in der Hand behielt. Ein

ſtück nahm die Schlägerei ein Ende.

träglich gegen die Gebrüder Kammerich zurückgezogen, dagegen
gegen Brühl uud deſſen Frau aufrechterhalten.
Brüdern Joſef und Gottfried Kammerich der Gebrauch eines Meſſers
nachgewieſen wird wird gegen ſie das Strafverfahren aus 8. 367. 10
wegen Gebrauchs einer gefährlichen Waffe bei einer Schlägereieingeleitet und Gottfried Kammerich in Folge deſſen von der V

Da jedoch den

Deputation des Stadtgerichs zu 150 Mk., Joſef zu 100 Mk. Geld
buße verurtheilt. Brühl muß ſeine rohe Ausſchreitung mit ſechs
Monat Gefängniß büßen, während ſeiner Frau nur eine Geldſtrafe
von 50 Mk. auferlegt wird.

Naumburg, 25. Oct. Der am 29. Juni d. J. wegen
Mordes zum Tode verurtheilte Dienſtmann Guſtav Adolph Pöltzig
aus Berlin iſt durch Allerhöchſtes Confirmations-Reſcript vom
6. Oct. 1875 zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe begnadigt worden.

Eine Curioſitätenſammlung beſitzt einer Berliner Schulmann
in einigen Hundert Entſchuldigungszetteln und anderen Zuſchriften,
die ihm im Laufe eines Vierteljahrhunderts zugegangen ſind. Die
Originale ſind von dem zuverläſſigen Berichterſtatter geſehen worden.
Fängt da ein zärtlicher Vater ſeinen Brief an: „Jch muß Sie
bitten, meinen Sohn mit etwas Keile zu beläſtigen, indem er mir
wieder die Schrippe an den Kopf geworfen hat.“ Verfänglicher
klingt es, wenn eine Wittwe dem Director eine Bitte vorträgt und
ſie mit der Bemerkung motivirt: „Denn Sie ſind ja der Vater
von meinem Kinde.“ Höchſt emphatiſch und draſtiſch beginnt eine
ſich über den Sohn beklagende Frau: „Lieber Herr Director, ſind
Sie jemals Mutter geweſen Dann werden Sie meinen Schmerz
ermeſſen können 2c.“ Ein echter Germane ſchreibt: „Sie haben
meinen Sohn im Lateiniſchen beſtraft. Er braucht kein Latein.
Was thu' ich mit die alten Römer? Alles, was er braucht, iſt gut
Leſen, gut Schreiben und gut Rechnen, mehr will ich nicht.“ Und
wieder ein Anderer, dem die Schuldisciplin keine Schrecken einjagt:
„Jch bitte Otto Dienstags um 3 zu entlaſſen, da er zum Tanzunterricht muß.“ Die Sammlung enthält noch viele andere Cunioſa

derſelben Art.
(Ein feines Dienſtmädchen.) Eine Frau Baumeiſterin in

Berlin hatte zum 2. October d. J. ein Dienſtmädchen gemiethet
und Letzteres die Verpflichtung mit übernommen, außer anderen
häuslichen Arbeiten auch die Kleidungsſtücke des Herrn Baumeiſters
zu reinigen und die Stiefel zu putzen. Bald nach ihrem Dienſt
antritt glaubte der Baumeiſter zu bemerken, daß, nachdem ſich das
Mädchen um 7 Uhr Morgens von ihrem Lager erhoben hatte, ſich
gleich darauf in der Küche und auf dem Corridor zwiſchen ihr und
einer fremden Perſon eine Unterhaltung entſpann. Da ſich dieſe
dem Baumeiſter läſtigen Unterhaltungen ſtets wiederholten, verließ er
eines Morgens ſein Schlafzimmer, um zu ſehen, mit wem ſich denn
Augnſte ſo früh unterhielt. Als er heraustrat, erblickte er in der
Küche einen Dienſtmann, welcher, die Cigarre im Munde, in aller
Gemüthsruhe die Stiefel des Herrn Baumeiſter putzte, während das
Mädchen auf einem Küchenſtuhl ſaß und mit einer gewiſſen Noncha
lance der Arbeit zuſchaute. Darüber zur Rede geſtellt, erwiederte das
Mädchen „Na, jloben Sie denn, dat ick Jhnen die Stiefel putzen
oder die Kleider reinigen werde Dat paßt mir nicht, und darum
habe ick mir einen Dienſtmann angenommen den ick von meinem
Lohne bezahle, und wenn Jhnen dat nicht recht iſt, kann ick ja
ziehen.“ Der Baumeiſter ließ ſich das auch nicht zwei Mal ſagen.
Nach Entfernung des Dienſtmannes entließ er das allzu verwöhnte
Dienſtmädchen.

Eine heitere Gerichtsſcene ſpielte ſich neulich vor
der VII. Criminaldeputation des Königlichen Stadtgerichts in Berlin ab:
Frau Wihlelmine Bernhardt geborene Dalle betritt, ein aller
liebſtes kleines Mädchen von etwa 3 Jahren an der Hand, die An
klagebank der VII. Criminaldeputation mit den Worien: „Hier hat
ſchon ſo Mancher unſchuldig druf jeſeſſen ich nehme voch Platz.“
Der Präſident, Stadtgerichts Director Reich, will das Kind nicht
bei der Mutter laſſen, ſie aber verſichert, daß ſie keinen Menſchen
habe dem ſie es während der Verhandlung anvertrauen könne,
und fährt fort, einen Handkorb öffnend: „Stille wird ſe voch ſind,
ick jebe ihr ſo lange eene Butterſemmel (übergiebt ſolche dem Kinde,
ſie vorher dem Richter zeigend), und wenn die ißt, is ſe immer
ſtille.“ Der Präſident hält der Angeklagten ihre einzige Vorbe-
ſtrafung, Fälſchung eines Dienſtbuches vor. „Nennen Sie es Dienſt
fälſchung erwiederte ſie das is mir janz jleich!“ Wiederholt
muß der Präſident die Angeklagte bei Strafe der Abführung aus
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dem Sitzungsſaale zur Ruhe verweiſen ſie kann fann

z r m größeres Unglückwurde glücklicherweiſe nicht herbeigeführt, und mit dieſem Bravour
Der von Wendler wegen

dieſes rohen Exceſſes anfänglich geſtellte Strafantrag wurde nach



Minute ſchweigen. Die gegen ſie vorliegende Anklage beſagt Folgendes

Am 4. Auguſt d. J. hatte der Steuererheber Veith eine Execution
gen einer kleinen Summe gegen die Angeklagte zu vollſtrecken.

r ere bedrohte den Beamten jedoch mit den Worten „Sie Kerl,
Sie, Jhnen werde ick die Augen auskratzen,“ weigerte ſich, das

Zimmer aufzuſchließen, und als der Executor einen Schloſſer ge
holt hatte, ergriff ſie von deſſen aus der Hand gelegtem Handwerks-
jeug ein Zange und holte zum Schlage aus mit den Worten „Jhnen

ſchläge ick den Schädel ein.“ Ter Executor fiel der wüthenden
Frau noch zur rechten Zeit in den Arm. Der Staatsanwalt be

antragt 3 Wochen Gefängniß gegen die Angeklagte. Auf die Frage
des Präſidenten was ſie etwa zu ihrer Vertheidigung anzuführen
habe, meinte ſie: „Schreiben ſe man immer zu, ſchreiben wat ſe
wollen. Als der Gerichtshof die Strafe, drei Wochen Gefängniß,

verkündete, drohte die Angeklagte, die Zeugen mit einer „neuen
Anklage ſelbſt verfolgen zu wollen und dann, verließ ſie mit den
er „Adje, meine Herren,“ die Anklagebank. „Adje, meine

erren“, plapperte eine reizende Kinderſtimme als Echo der Mutter
nach ſo daß ſelbſt die Richter mit in das allgemeine Gelächter
Kinſtimmten.
i

FllllòzaglgçeDD gal

Verborgene Aualen.
Novelle von F. L. Reimar.

en (Fortſetzung.) 8„Wollen Sie mich heute auf einem Frühgange durch den Park
begleiten, Fräulein Hedwig mit dieſer Frage trat Herr von Fergent
am nächſten Morgen in das Zimmer der beiden Damen.
Hedwig mochte nicht fragen, weshalb er ſie nicht wie ſonſt
zu einem gemeinſamen Ritt aufforderte und wollte ſchon ohne weiteres
ihre Zuſtimmung geben, als Thekla ihre Verwunderung ausſprach,
daß von der eingeführten Ordnung abgewichen werde ſolle und man

die Pferde im Stalle laſſen wollte.
Es ſpricht ſich manchmal im Gehen beſſer!“ ſagte Herr von

gent ruhig, „und überdies wollte ich Fräulein Weller nach einem
Theil des Waldes führen, den ſie noch nicht kennt und der nur zu
Fuß zu erreichen iſt.“
l „Und muß ſie denſelben gerade am heutigen Morgen kennen
lernen fragte die junge Frau mit einem leiſen Anflug von Miß
ſtimmung. „Aufrichtig geſagt, Egbert, laſſe ich Dir Hedwig in
dieſer Stunde nicht gern, denn ſie hatte mir verſprochen, die vierhändige
Sonate mit mir zu üben, die wir neulich von dem Doctor den
Votwurf eintrüg, daß ich allzu leichtherzig mit dem Tact umging.
Kann der Spaziergang nicht ſpäter ſtattfinden

„Das Wetter wird nicht lange gut bleiben,“ beharrte Herr
von Fergent; „der ſpätere Tag droht mit Gewitter. Jch bitte Fräu-
lein Hedwig nochmals mir meinen Wunſch zu gewähren,.“
Hedwig hatte ſich bereits erhoben. „Wir ſpielen ſpäter,“ wandte

ſie ſich an die junge Frau, welche aber dieſe Begütigung kaum noch
bedurfte denn vor einer beſtimmten Willensäußerung des Bruders
hielten ihre Einwendungen nie lange Stich. Sie hatte es ſchon
halb' vergeſſen daß dieſer ihr eignes Vorhaben durchkreuzt hatte
und begnügte ſich damit, lachend auszurufen, wärend ſie ſich be-
haglich in ihren Sitz zurücklehnte und nach einem Buche griff:

„Nun ich gönne Euch immerhin Euer Vergnügen auf dem
naſſen ſchmutzigen Erdreich das meine iſt jedenfalls reiner
idealer würde der Doctor ſagen denn ich theile die Leiden und
Freuden meiner Helden hier, bis die letzte Seite des Buchs über
ihr Schickſal entſcheidet, und mir angiebt, ob ich Euch lachend oder
weinend empfangen ſoll.“

Eine Viertelſtunde ſpäter ſchritten Hedwig und Herr von Fergent
Seite an Seite durch den Wald. Die Pfade, welche er ſie führte,
waren ihr allerdings noch unbekannt und ſie mußte ihm Recht geben,
daß dieſelben zu Pferde nicht zu verfolgen geweſen wären denn an
ſehr vielen Stellen waren ſie ſchmal und vom Unterholz ziemlich
überwachſen ſie ſchienen ſelten betreten zu werden.

Hatte übrigens ihr Begleiter als einen Vorzug des Fußwan-
derns betont daß es der Unterhaltung günſtiger ſei, ſo ließ er den
ſelben jetzt in Wirklichkeit außer Acht, denn er war an dem heutigen
Morgen ſchweigſamer, als es ſeine Art zu ſein pflegte, und wenn
er es ſonſt liebte, Hedwig auf einzelne Punkte, auf die Tntret
dieſer oder jener Gruppirung aufmerkſam zu machen, ſo antwortete
er nur mit halbzerſtreutem Ton auf einzelne gelegentliche Fragen
aus ihrem Munde und nahm ſelbſt kaum anders das Wort, als
um ſie vor einem verſteckten Stein einer Baumwurzel, über die
ihr Fuß ſtraucheln konnte, zu warnen. Faſt eine Stunde lang
waren ſie ſo mit einander gegangen, als der Pfad auf eine Lich-
tung zuführte: und als ſie dieſe erreicht hatten ſah ſich Hedwig
auf einer kleinen Waldwieſe, in deren Mitte ſich ein Jägerhäuschen
befand das einſt ſehr zierlich geweſen ſein mochte, jetzt aber halbverfallen
und augenſcheinlich nicht mehr im Gebrauch war.

Herr von Fergent gab eine kurze Erklärung, daß das Häuschen,

ſondern zu einer Beſitzung gehören die während der letzten Jahre
verſchiedene Herren gehabt und ſtufenweiſe in Verfall gerathen ſei.

„Jch ſelbſt bin lange nicht an dieſer Stelle geweſen,“ fügte er
hinzu „den Grund aber, weshalb ich mich noch ein Mal auf fremdes
Gebiet gewagt habe, ſage ich Jhnen ſpäter.“

Er ging dann wie ſuchend um das Häuschen her und entdeckte
auch bald an der einen Seite deſſelben eine ziemlich gut erhaltene
Bank, die einen Ruheplatz gewähren konnte er bat dann Hedwig,
ſich zu ſetzen und ließ ſich ſelbſt an ihrer Seite nieder. Die
Bäume umſtanden den Ort ziemlich dicht, und von einer Aueſicht,
einem lockenden Blick in andere Waldpartieen war nicht die Rede,
ſo daß ſich in Hedwig wohl eine leiſe Verwunderung darüber regen
konnte, daß Herr von Fergent gerade dieſen Fleck als Ziel der
Wanderung erkoren hatte.

Er ſchien auch ihre Gedanken zu errathen denn nachdem er
einige Minuten lang die Blicke ſchweigend auf das grüne Dickicht
geheftet hatte, wandte er ſich zu ihr und ſagte:

„Jch habe Sie nicht aus dem Grunde hierher geführt, Fräu-
lein Hedwig, um Jhnen eine intereſſante Anſchauug zu bieten Sie
ſehen, maleriſch iſt der Punkt nicht zu nennen vielmehr bin ich
nur einem Hange meiner eigenen Natur gefolgt, die gern wie ſie
die innerſten Legensvorgänge mit einander verbindet, aus ſich ſelbſt
entwickelt, auch äußere Momente in Zuſammenhang bringt. An
dieſer Stelle habe ich vor Jahren einen folgenſchweren Schritt ge
than und um die Hand eines Mädchens geworben, das ich mit
leidenſchaftlicher Gluth, wie ich einer ſolchen ich ſage das mit
vollſter Gewißheit nie wieder fähig ſein werde, liebte.

„Es war auf einem Feſte, das ihre Eltern gaben, und das
für mich zum glänzendſten Tage meines Lebens wurde, denn
Joſepha ward meine Braut. Mein Glück war aber kurz ich
entdeckte bald, daß ich von dem Mädchen dem ich in dem heiligſten
Vertrauen meine Hand geboten an n deſſen Liebe, deſſen Wahrhaftig
keit und Edelſinn mir kein Zweifel gekommen betrogen war.

„Wie ich zuerſt auf die Spur eines Verdachts, daß ſie eine
Maske trug, geleitet wurde, wie ſich dieſer Verdacht beſtätigte,
gehört nicht hierher, genug als Wahrheit blieb mir zuletzt nur
übrig, daß ſie mich nicht liebte, daß ſie aber trotzdem mit einem
Andern um meinetwillen gebrochen hatte, weil in der Verbindung
mit mir größere Vortheile lagen alles das aber, weil ihre Eltern,
was mir ſorgfältig verſchwiegen worden war, an der Grenze des
Bankerotts, und noch dazu eines ſchimpflichen ſtanden und weil
es ihr gelegen kam, dieſem und der Schande, die ihrem Namen
drohte entfliehen zu können.“

„Jch brauche Jhnen wohl nicht erſt zu ſagen was die Folge
dieſer Entdeckung war jch ſtand wieder allein und und ja,
Fräulein Hedwig, es bedurfte meines kräftigen Willens, dem viel
leicht ein angeborenes Vertrauen auf das überwiegende Edel der
Menſchennatur zu Hülfe kam daß ich mich nicht auf immer von
Welt und Menſchen zurückzog. Jch will nicht glauben, daß alle
Menſchen falſch ſind, weil Eine es geweſen iſt! mit dem Wort
eroberte ich mich ſelbſt wieder, Fräulein Hedwig, an das Wort
habe ich mich gehalten bis zu dieſer Stunde.“

Er machte eine Pauſe und durch ihre geſchloſſenen Augenlider
ſie wagte nicht, dieſelben vor ihm zu erheben fühlte Hedwig,

daß ſeine Blicke auf ihr ruhten. Er fuhr endlich fort:
„Meine Neigung iſt in jüngſter Zeit noch ein Mal gefeſſelt

worden von einem Weſen, ſchön wie die erſte Geliebte meines
Herzens, aber geformt aus anderem Stoff und anderem Geiſt.
Es war wohl gerade dieſe extreme Verſchiedenheit, die mich zuerſt
zu Jhnen zog, Hedwig,“ ſagte er, ruhig als verſtände es ſich von
ſelbſt, daß jetzt von ihr, die er nannte die Rede ſein müſſe „denn
in derſelben Richtung das fühlte ich, konnte mein Herz nicht wieder
wählen. Aus ihrem Weſen habe ich die Gewißheit geſchöpft,
daß ich Wahrheit empfangen werde, wo ich ſie fordere.“

„Nein, ſprechen Sie noch nicht!“ unterbrach er ſich ſelbſt,
als er ſah, daß ſie trotz der Ueberraſchung der Betäubung, die
über ſie gekommen war, den Mund öffnen wollte.

„Mißverſtehen Sie mich nicht; zu fordern habe ich jene Antwort
nur für eine einzige Frage und dieſe Frage iſt: hindert Sie
etwas, Hedwig, Jhre Hand in die meine zu legen

Er war aufgeſtanden und blickte auf ſie nieder, die bleich und
bebend vor ihm ſaß.

Wie ein Strom fluthete das Erinnern durch ihr Herz, das
Erinnern an die Schmach, die ſie ſo mühſam verhüllt hatte und
die zu geſtehen, ihm in dieſer Minute zu geſtehen, ihr eine Unmög-
lichkeit dünkte!

Und mit Blitzesſchnelle bemächtigte ſich ihrer noch ein anderes
Gefühl: ſie wußte mit einem Male ob ſie es auch mit brennender
Scham, mit Zorn gegen ſich ſelbſt erfüllte daß all ihr Ringen
und Kämpfen vergebens geweſen war in ihrem Herzen war nicht
zur Gleichgültigkeit oder gar Haß geworden, was ſie einſt als Liebe

gefühlt hatte. Fortſetzung folgt.wie überhaupt dieſer ganze Theil des Waldes, nicht zu ſeinem Gute,

a Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg.
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